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Franzosen sind die besten Liebhaber
Rita macht's mit Eiern, zehn Minuten gekocht und steinhart. Jenny schwört auf Äpfel, eine widerliche Sorte: grasgrün. Lydia steht auf Mohnstangen, die aussehen wie Würste mit Bartstoppeln: pervers. Ich steh auf Erdbeersahne: schaumig und zuckersüß.Mit einem Stück Erdbeersahne pro Tag gönnt man sich was und wird trotzdem schön schnell schlank.
Jetzt war ich schön bleich und schön schlank und feierte mich und meine geschmolzenen Kilos bei ›Pedro‹, auf der schönsten Terrasse der Stadt. Was nutzt eine Traumfigur, wenn frau sie nicht ausführen kann? Die Palme neben mir wiegte sich sanft, die Eiswürfel in meiner Cola klapperten karibisch und wild. Ich genoß die neue Beinfreiheit in meiner engsten Jeans und die bewundernden Blicke der Jungs vom Nachbartisch. Mit dem Strohhalm angelte ich die Zitronenscheiben heraus. Ich war die knackigste Braut überhaupt. Das hielt so lange, bis mein Blick auf die Bücher in meiner Strohtasche fiel. Auch knackigen Bräuten wird das Abitur nicht geschenkt. Ich fischte mein Vokabelheft heraus. Vor dem Französischabi empfiehlt es sich, auf mehr als eine super Figur zu bauen. Acheter kaufen, sich kaufen, einkaufen, beziehen. Ich bedauerte, daß man das Abitur noch nicht per Teleshopping ordern kann.
J'achète un livre. Ich kaufe mir ein Buch. J'achetais un livre. Ich kaufte mir ein Buch. J'achèterais un livre. Ich würde mir ein Buch kaufen. Ich schlug das Heft zu und kaufte dasselbe blöde Buch in allen mir bekannten Zeiten.
»Hier bist du.« Kathrin ließ sich in den Korbstuhl neben mir fallen. Mit ihrer blonden Mähne ist sie die Traumfrau überhaupt. Die coolsten Jungens der Schule sind in Kathrin verknallt. In ihrem rosa Mini und den gelben Socken in den Doc Martens sah sie mal wieder klasse aus.
»Bist du in Französisch fit?«
»Die Frau hätte ihm einen Besen kaufen wollen«, prahlte ich. »La femme aurait voulu lui acheter un balai.«
»So'n Schwachsinn«, stöhnte sie und winkte die Bedienung herbei. »Nicht so'n Quatsch. Richtig reden.«
»Kein Problem. Worum geht's überhaupt?«
»Siehst du den da, neben der Tante mit dem roten Tuch im Haar?«
Ich reckte den Kopf und hielt vergeblich nach einer Frau mit einem roten Flieger im Haar Ausschau.
»In der Reihe hinter uns. Zwei Tische weiter. Unter dem Sonnenschirm.«
Eine dicke Schleife saß rot in krausem dunklen Haar. Das daneben mußte er sein. Jetzt hatte ich ihn. Und er hatte mich. Ein Kribbeln kroch mir den Rücken hoch.
»Nicht so auffällig«, warnte Kathrin mich. »Glaub mir«, sagte sie, »das ist der schönste Typ überhaupt.«
»Ich hab schon schönere gesehen.«
Sie schüttelte den Kopf. »Ich nicht.«
»Na ja«, lenkte ich ein. »Hier hab ich noch keinen schöneren gesehen. Diesen Sommer nicht.«
»Er ist Franzose.« Ihre Augen wanderten zu dem Typ, der in einem verblichenen T-Shirt und mit honiggelber Haut zwei Tische hinter uns saß.
»Macht irgendso 'n Praktikum, den Sommer über. Soviel hab ich schon rausgekriegt.«
»Und?«
»Für den brauche ich dich.«
»Und wozu genau?«
»Du mußt ihm sagen, daß ich ihn liebe.«
»Du kennst ihn doch gar nicht.«
Ich schielte möglichst unauffällig zu ihm. Er war jetzt solo. Lässig hing er in seinem Stuhl. Die Augen halb geschlossen. Den Kopf leicht nach hinten gebeugt. Total cool. Die Haarfarbe war irre. Ein sonniges Walnußbraun.
»Ich soll ihm sagen, daß du ihn liebst?«
»Auf französisch.«
»Das kannst du doch selber. Je t'aime. Total einfach. Mehr ist das nicht.«
»Und wenn er mich was fragt? Dann steh ich auf dem Schlauch. Du weißt genau, daß ich Französisch nach der neunten abgewählt habe.«
Wir schielten jetzt beide zu ihm hinüber. Er war nicht mehr allein. Drei Mädels standen um ihn und schmachteten ihn an.
»Momentan ist er besetzt.«
»Na und?« Kathrin leerte in einem Schluck ihr Glas. »Bei dem ist immer wer. Wir gehen einfach hin.«
»Jetzt?« fragte ich verblüfft.
Sie legte ein paar Markstücke neben das leere Glas. »Jetzt.«
Ich warf das Vokabelheft in die Korbtasche und schlängelte mich hinter Kathrin zwischen den vollen Tischen durch. »Der schönste Mann der Stadt, le plus bel homme de la ville«, probierte ich auf dem Weg halblaut mein Französisch aus.
Die drei Mädchen neben ihm sahen uns neugierig an. Es war unnatürlich still.
»Salut«, grüßte ich. »T'es Français?« Du bist Franzose?
»Ouais.« Er grinste mich erfreut an. An einem Vorderzahn fehlte ein Stück. »Français, Français.«
Mit einer Handbewegung scheuchte er die drei Mädels weg. Mit der anderen forderte er uns zum Sitzen auf.
Die Groupies räumten mit bösen Blicken das Feld.
»Nun mach schon«, zischte Kathrin mir zu.
»Elle veut …« Ich zeigte auf Kathrin. »Ich soll dir sagen, daß sie dich liebt«, fuhr ich auf französisch fort.
»Tiens.« Er kratzte sich am Ohr.
»Was heißt das?« fragte Kathrin: »Tjän?«
»Weiß ich auch nicht. Nichts.«
»Je tämm«, nahm Kathrin mutig ihr Schicksal selbst in die Hand.
»Merde alors«, fluchte er.
»Das heißt Scheiße«, übersetzte ich.
»Ich bin nicht blöd«, fauchte Kathrin mich an.
»Warum merde?« fragte ich.
»Weil ich auf so mini-culs nicht steh.«
»Minikü. Was heißt das?«
»Miniarsch«, übersetzte ich für Kathrin.
»Et merde à l'amour. Je baise.«
»Er sagt, mit der Liebe hat er's nicht so«, übersetzte ich frei.
»Und was heißt bäs«, hakte Kathrin nach.
»Ficken«, sagte ich.
»Ich bäs auch«, sagte Kathrin, und ich wurde rot.
Er sah kurz auf Kathrin. »Manque de kilos.«
Mangel an Kilos? Ich verstand Bahnhof.
»Pas de cuisses. Pas de cul.« Keine Schenkel. Kein Arsch.
»Je baise des kilos.«
»Ich ficke Kilos«, übersetzte ich.
Kathrin sah ihn verständnislos an. Er zog einen Zettel aus der Hosentasche und faltete ihn auf.
»Voilà, gestern habe ich dreihundertvierundzwanzig Kilos gebumst.«
»Trois cents vingt-quatre«, wiederholte ich ehrfürchtig.
»Was soll der Troawindquatsch?« fragte Kathrin.
»Trois cents vingt-quatre kilos, pas mal.« Er steckte den Zettel in die Hose zurück. »Quatre nanas.«
»Nana. Was ist das?« fragte Kathrin.
»Frau. Vier Frauen. Gestern hat er vier Frauen gebumst«, erklärte ich. »Zusammen haben die dreihundertvierundzwanzig Kilos auf die Waage gebracht.«
»Glaubst du ihm den Quatsch?«
»Warum fickst du nach Kilos?« fragte ich.
»Pourqoi?« Er zupfte an einem Ohrläppchen. »Ich mag Frauen, keine Kinder.«
»Je tämm«, warf Kathrin eigensinnig ein.
»Quelle est conne.«
Wie blöd ist sie eigentlich. Das übersetzte ich lieber nicht.
Er sah Kathrin aus seinen halb geschlossenen Augen an.
»Ich geb mich nicht mit kleinen Ärschen von fünfzig Kilo ab.«
»Warum schreibst du die Kilos auf? Wie ein Buchhalter?«
»Pourquoi, pourquoi. Du sprichst französisch. Aber du bist eine Nervensäge, weißt du das?«
»Pourquoi?« blieb ich am Ball.
Er sah auf ein rotes Segel, das näher kam. Eine Frau in einem Zelt von einem Kleid tänzelte zwischen den weißen Stühlen auf uns zu. Seine Augen öffneten sich erfreut.
»Elle est pour moi.« Die ist für mich.
»Wieviel Kilo?« fragte ich.
Sein Blick streichelte den Körper der Frau.
»Minimum quatre-vingt-dix. Neunzig. Mit etwas Glück, plus. Allo, Sigrid.« Er stand auf und küßte sie auf beide Wangen.
»Salut«, verabschiedete er sich. Er lief mit dem roten Zelt zur Kasse neben dem Eingang. Wie hypnotisierte Kaninchen sahen wir den beiden nach. Er zahlte. Durch den breiten Mittelgang verließen sie das Lokal.
»Laß uns gehen«, schlug ich vor.
»Scheiße.« Kathrin wischte sich mit dem Arm durch das Gesicht. »Die dicke Kuh kriegt ihn und ich nicht.«
Der schönste Mann der Stadt entschwand am Arm der dicken Kuh im Abendlicht.
»Ich krieg ihn noch. Das schwör ich dir.« Sie zog die Nase hoch. »Je tämm. Je bäs. Ich hab noch jeden rumgekriegt.« Kathrin stand auf und steuerte im Zickzackkurs an den Kübeln mit den Palmen vorbei.
»Hey. Wo willst du hin?«
»Eis essen.« Sie zeigte die Straße hoch. »Mit viel Sahne. Davon wird man gut fett.«
»Warte, ich komm mit.«
Wir liefen in Richtung Eisdiele die Straße hinauf. Kathrin hatte die Lippen zusammengepreßt und sagte kein Wort.
Der schönste Mann der Stadt, übersetzte ich in meinem Kopf. Le plus bel homme de la ville verschwindet, disparaît. Mit einer dicken Kuh. Kleine Ärsche interessieren ihn nicht. Er steht auf Kilos. Was, verdammt noch mal, heißt Diät auf französisch, fragte ich mich.
Kathrin schob die Karte zu mir über den Tisch.
»Such dir was aus.«
Der Kellner brachte uns die Eisbecher. Kathrin grub ihren Löffel in eine Banane und schaufelte ein Bananenstück, garniert mit Schokoladensauce, Sahne und einer Lage Eis, in den Mund. Ich machte mich über meine Amarenakirschen her.
»Und jetzt?« Kathrin schleckte sich die Sahne von der Lippe und sah sich wieder die Eiskarte an.
»Hast du noch Hunger?« fragte ich verblüfft.
»Bist du verrückt?«
»Warum willst du dann weitermachen?«
»Warum wohl?« fragte sie mich.
»Das machst du wegen ihm?«
»Meinst du, ich freß für dich?« Sie streifte mich mit einem vernichtenden Blick.
»Denk an deine Figur«, mahnte ich.
»Vergiß es.«
»Das ist doch Wahnsinn, du brauchst Monate, um so fett zu werden. Dann ist Winter. Da ist er längst weg.«
»Hast du 'ne bessere Idee, wie ich ihn krieg?« Sie goß die rote Sauce über ihre Eiskugeln. »Solange du keine bessere Idee hast, nutz ich die Zeit und freß.«
»Wir könnten ihn entführen.«
Sie lutschte den Löffel ab. »Hast du so was schon mal gemacht?«
»Das war ein Witz. Ein Witz.«
»Hast du schon mal jemanden entführt. Ja oder nein?«
»Natürlich nicht. Oder doch, ja«, antwortete ich.
»Was denn nun? Hast du oder hast du nicht?«
»Ich habe einmal einen Pudel entführt. Von unserem Mathelehrer.«
»Und?« Kathrin sah mich gespannt an.
»Es gab Probleme. Er hat ununterbrochen gekläfft.«
»Hunde sind blöd.« Kathrin steckte den Löffel in den leeren Becher zurück. »Wie die Männer. Nur bellen tun die nicht.« Kathrin schlug wieder die Karte auf. »Und was nehm ich jetzt?«
Ich starrte sie entgeistert an. »Du bist ja verrückt. Es gibt doch noch andere gute Typen.«
»Keinen Franzosen. Nicht hier in der Stadt.«
»Wieso muß es ein Franzose sein?« erkundigte ich mich.
Kathrin sah mit entrücktem Blick in die Weite. »Franzosen sind die besten Liebhaber, zärtlich, einfühlsam, phantasievoll …«
»Woher hast du den Scheiß?« fragte ich.
»Stand letzte Woche im ›Stern‹. Die Hitparade der heißen Typen. Die schreiben, Franzosen sind die einzigen, die's bringen.«
»Und du glaubst den Quatsch?«
»Das war eine seriöse Umfrage. Von einem wissenschaftlichen Institut.«
»Du müßtest mal lesen, was meine Brieffreundin schreibt … Wer war noch oben in der Hitliste?« erkundigte ich mich.
»Finnen, das machen die langen Nächte. Viel Zeit zum Üben«, klärte sie mich auf. »Und dann kommen die Polen und danach lange nichts.«
Während Kathrin sich über ihr Tiramisu hermachte, arbeitete es in meinem Kopf.
»Das war gar kein Franzose«, sagte ich möglichst beiläufig.
Auf halbem Weg zum Mund stoppte Kathrin eine Ladung Tiramisu.
»Aber der hat doch französisch geredet.«
»Hat er auch«, sagte ich. »Aber kein französisches Französisch.«
»Französisches Französisch?«
»In Wirklichkeit kam er aus Belgien. Das hört man am Akzent. Er hat sich zwar Mühe gegeben. Aber der Akzent kam durch. Grauenhaft. Ganz anders als Französisch. Kein bißchen cool.«
Kathrin schob den Teller mit dem Tiramisu weit von sich. »Belgier sind die blödesten Liebhaber überhaupt. Die kommen noch hinter den Deutschen und den Japanern.«
»Sei froh, daß er mit der dicken Kuh rummacht und nicht mit dir«, baute ich sie auf.
»Wenn man es so sieht. Da hab ich ja richtig Glück.« Sie legte beide Hände auf den Bauch. »Mein Gott, ist mir schlecht. Wegen so einem lausigen Lover hätte ich mir glatt die Figur versaut.«
»Du hast noch mal Schwein gehabt.«
»Ein Belgier«, stöhnte sie. »Und das mir. Fressen nur Pommes und schütten sich voll mit Bier.«
Kathrin verzog angewidert das Gesicht.
»Alles okay?« erkundigte ich mich. Kathrins Gesicht hatte so einen merkwürdigen Grünstich.
»Mir ist so schlecht«, stöhnte sie.
»Steck einen Finger in den Hals.«
»Komm mit aufs Klo«, bettelte sie.
»Nein«, sagte ich fest.
Kathrin rannte ziemlich überstürzt in den Eisladen rein. Sobald sie meinen Blicken entschwunden war, übte ich weiter für das Französischabi. Ich lüge. Je mens. Ich habe gelogen. J'ai menti. Das Lügen hatte ich schnell in allen Zeiten im Griff. Bei der Verneinung wurde es kniffliger. Ich hätte nicht lügen sollen. Aber daran glaubte ich nicht.
Mit einem breiten Grinsen tauchte Kathrin in der Tür des Eiscafés auf. Nein, machte ich weiter, ich habe lügen müssen. J'ai dû mentir. Und ich entschuldige mich bei den Belgiern. Excusez-moi, les Belges. Aber ich bereue nichts. Je regrette rien. Diese verdammte Verneinung. Non, je ne regrette rien, verbesserte ich mich.

Der Eisberg
Sie studierte im siebten Semester Psychologie und war so cool, daß jedem Mann, der sich ihr näherte, das Lächeln einfror. Sie war cool und blond und schön. Zu allem Überfluß war sie auch noch schlau. Von den Studenten am Institut wurde sie nur der Eisberg genannt.
Auf jeder Psychologenfete sorgte sie für Spannung. Sobald sie den Saal betrat, rotteten sich die Jungs in einer Ecke zusammen und eröffneten die Wetten. Würde es diesmal einer der Kerls, die sie anbaggerten, bei ihr schaffen?
Bisher war es noch keinem gelungen, sie abzuschleppen.
Vielleicht schaffte es ja der Sonnyboy aus Ohio. Der stand an der Theke und trank sich mit Wodka und Orangensaft Mut an. Oder der Statistikprof. Er pirschte sich gerade, eine Hand lässig in der Tasche seines italienischen Sakkos vergraben, an sie heran. Oder Olaf? Seit er in Atlanta Bronze abgestaubt hatte, standen bei ihm die tollsten Mädels Schlange.
Die Wetten wurden beim Stand von 10:3 geschlossen. Wettsieger war Olaf. Einem, der in seiner Bude eine Medaille über dem Bett hängen hatte, trauten die Jungens zu, die coolste Lady zu knacken.
Sie täuschten sich. Am Ende des Abends erhielt jeder den Wetteinsatz zurück. Der Eisberg schmolz nicht. Es gab nur ein paar Kerls mehr, die sich beim Anpirschen in kaltem Gewässer Frostbeulen geholt hatten.
Der Eisberg hieß in Wirklichkeit Anne und war eine ganz normale junge Frau. Sicher, sie sah gut aus, war cool, hatte den knackigsten Arsch am Institut und einen IQ, der weit über dem Durchschnitt lag. Sie kam im Studium zügig voran, hatte jede Menge Freundinnen und war meistens gut drauf. Das einzige, was ihr auf die Stimmung schlug, waren die hirnlosen Kerls, die ihr vor die Füße liefen.
[...]

Über Sabine Deitmer
Sabine Deitmer, Jahrgang 1947, studierte Anglistik und Romanistik und lebt heute als freie Schriftstellerin in Dortmund. Bekannt wurde sie durch ihre Mordgeschichten, in denen ganz normale Frauen sich fröhlich und ohne Skrupel von nervenden Chefs und anderen lästigen Männern befreien (›Bye-bye, Bruno‹, Bd. 4714, ›Auch brave Mädchen tun’s‹, Bd. 10507). Hauptfigur ihrer Kriminalromane ist Beate Stein, grünäugige Emanze in Staatsdiensten, die sich souverän und selbstbewußt im Männerverein Polizei durchsetzt (›Kalte Küsse‹, Bd. 11449, ›Dominante Damen‹, Bd. 12094, ›NeonNächte‹, Bd. 12761).
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